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Fernruf Nr . 164

Nr. 2. Samstag, den4. Jlliui-r 1919.
Beamte, seid auf der Hut!
Seit Ausbruch der Revolution find auch für die

Beaiuteu Tage der Angst und Sorge hecausgezogen. Ern
Teil der Beamten ist sich allerdings der Tragweite der
neuen Verhältnisse noch nicht bewußt geworden ; denn
sonst hätten sich nicht kürzlich in Berlin in einer Ver¬
sammlung Tausende von Beamten auf den Boden der
sozialvemokiratischen Partei stellen können. Tatsächlich
ist eines der wesentlichen Grundrechte der Beamten in
höchster Gefahr, nämlich das Recht ans unkündbare An¬
stellung. Auf Grund des bestehenden Rechtes werden
die Beamten, wenn sie die notwendigen Borb -eoingun-
gen erfüllt und eine gewisse Wartezeit ' hinter sich haben,
lebensl-inglich angejtellt . Ihre Entlassung aus dem
Dienst ist einfach unmöglich, vorausgesetzt natürlich , daß
sie sich keine groben Verstöße zu Schulden kommen las¬
sen. Liegen solche vor , so kann auf Dienstentlassung
nur im Wege eines regelrechten Disziolinarversahrens
erkannt werden. Die Art des Disziplinarverfahrens ist
allerdings sehr veraltet ; wie überhaupt das ganze Be-
amtenreckft äußerst rückständig ist. Immerhin sind die
Beamten in der bedeutsamsten Frage , nän .lich der
lebenslänglichen Anstellung, unter allen llmstäuden ge-
schützt.

Durch die Revolution ist dieses wichtigste Recht der
Beamten aufs ärgste gefährdet worden .̂ Bringen die
Wahlen zur Nationalversammlung der Sozialdemokratie
eine Mehrheit, so wird nnser ganzer Beamtenapparat
zweifellos auf ganz anderer Grundlage aufgcbaut wer¬
ben Statt der Berufsbramten , deren charakteristisches
r vor allem die feste, unkündbare , lebeuöläng-
lphe Anstellung ist, werden wir dann ein Parleibeam-
tentgm bekommen. Sobald es die Behältnisse erlau-

v. sobald entsprechende Kräfte vorhanden sind,
wird die Sozraldemokratie alle Beamtenstellen mit Per.
r^nen ihrer Partei besetzen. Dies würde aber für un-
bL von den verhängnisvollsten Folgen sein,
1* *™- ^ würde eine Günstlingswirtschaft und eine Kor-rr.ption sondergleichen bedeuten

Schiksalskrao-" ^ ^mten handelt es sich jetzt um eine
krall sch« Mehrhei^ v^n " Wahlen eine sozialdemo-
tiaes und wird unser altbewährtes , tüch.
durch ei? so? Äem »^ Berufsbeanitentum zweifellos
Dann komme» Pürteibeanrteuturn ersetzt,
amtenposw? urch Parteikreaturen auf die Be-
alien Berufsbean,t ?n "r schaden davon hat neben den
,'eutlich erkenne? ? - Endes die Gesamtheit . Hof-
sie auf dem" SpieleEnoch  rechtzeitig , was für
Rationalversammlun? ? ru?^ ^ ^ ^ ^ei den Wahlen zur«.».» S.n,ta  fön« £ sss aas

Aus England. H
(b.) Tie ^ ^ ges Sieg.

Zahlen über di'/ ° Post" veröffeirtlicht folgende
21 611 211 ci,lgesckr? -E ""bgabe bei den Wahlen : Bon
oder 49 v. H iw AW 'Wählern haben 10 755 268
wll sind gefallen 3 58 ? ? ^ ausgeübt . Auf das Kar-
"Nd auf die -ur sn„„- 6l3 ' auf die Uniomsten 1 460 688
ber. die jedoch nst/? ^ ""6 stehenden sonstigen Bewer
^lnionisten 296 53? fiik ^ art ?ll aufgestellt wurden:
Unionisten haben s 'ai "3 518 . Die irischen
U°nalisten dag caen nil 3qI »?, ümmcn  erhalten , die Ra-
^Esiwnrng erscheinen die ? <4 '< ® ci bcn 'Gegnern der
Leiter und Softaliö -n ^ ' ^ ralenn mit 1 257 460, die
M.t 408 791 un? di? A , ? 457 ?48' dw Wilden
Zer werden noch 291 ^ ? D) ner mit 407 522. Auch
Rationalisten aufgest,/ , ^ Stimmen für die irischen

Dt» P r e s f «; r r?*rte  ^ raM’
^tSeifoIa . bwt bl« iS ? f bespricht teilnehmend»Tagen bei der #*t‘t«n Gelegen-

neu , vre ihnen gegeben war , zu v.rzernwen haben.
Rur eine einzige Frau ist ins Parlament gewählt wor¬
den, die Gräfin Markrewicz. die den Sian -Fein -Sitz in
Dublin gewann . Der „Runda Expreße sagt, er be-
daure den Kehlschlag, denn die Frauen hätten sicherlich
einen starken Kampf gekämpft.

veröffentlicht auL ihren
Mitteilung , die von Ebert

Reichsschatzsekret ir Schiffer
sollen die Kriegsge-
werden und zwar in Form

Zur TagesgrschrchLe.
Deutsches Reich.

— Prinz Max von Baden wurde in Hei¬
delberg als demokratischer Kandidat ausgesielt.

— Die Leitung der Gouvernements-
Geschäfte in Kiel  übernimmt an Stelle Roskrs,
der in die Reichsregierung cingetreten ist, Kontreadmi-
:al K u e s e l.

— Nachdem die Gefangenenlager in Rastatt als
Sammellager  für die aus Deutschland kommen-
c»en Kriegsgefangenen  bestimmt wurden , ist
son der Errichtung eines Sammellagers in Mannheim
abgesehen worden . Infolgedessen wurde der Befehl des
Einmarsches französischer Truppen in Mannheiin in letz-
ter Stunde zurückgezogen.

— Tie Reichste,lang
Dteuerplanen eine amtliche
und Scheidemaun und dem
unterzeichnet ist. Danach
Winne ein gezogen
einer außerordentlichen Kriegsabg âbe
für das Rechnungsjahr 1919 und einer außerordentlicherr
Abgabe vom B er mögenszu  wachs , wo-
vurch die während der Dauer des Krieges entstandene
Vermögensvermehrung erfaßt werden soll. Von den
nach Einziehung der Kriegsgewinne verbliebenerr Ver¬
mögen soll eine große, allgemeine Vermögensabgabe
erhoben werden . Ferner sollen die hohen Einkommen
durch eine weitere Einkoinmensteuer stärker belastet wer¬
den, und endlich ist eine weitere Erschließung der Ka¬
pitalertragssteuer neben einer Betriebsertragssteuer , so¬
wie die Ausdehnung der Erbschaftssteuer auch aus Ab¬
kömmlinge von Ehegatten beabsichtigt. Die Entwürfe
zur Einziehung der Kriegsgewinne sind iertiggestellt,
und auch die übrigen Maßnahmen sollen so schnell wie
möglich zum Abschluß gebracht werden.

— Unter der Ueberschrist „Wer vertritt die
Kolonialdeutschen in der National¬
versammlung ?" schreibt die „Köln. Volksztg .":
Tie Kolonialdeutschen scheint auch die neue Negierung
wieder als Deutsche zweiteil Grades anzusehen. Denn
die Wahlordnung sieh-t wohl aktives und passives Wahl-
recht wahllos für alle über 20 Jahre alten vor , er-
wähnt aber die Möglichkeit einer Vertretung der In¬
teressen von 15 Millionen Farbigen und 15 000 Kolo-
lonialdeutschen mit keinem Wort . Gewiß wäre es unsin--
nig , weil unmöglicĥ die Kolonialdeutschen ihre eigenen
Vertretet wählen zu lassen, aber das jetzt bestehende Un¬
recht ist doch ebenso unsinnig . Warum werden nicht
durch Verordnung ztvet oder drei Kolvnialdentsche aus
Grund eines Vorschlagsrechts der kolonialen Organisa-
tionen in die Nationalversammlung berufen? In eine
Versammlung , die über das eirdgüliige Sckncksal ihrer
Heimat zu beschließen hat , gehören sie nach Vernunft,
Billigkeit und Recht hinein.

— Eine Maßnahme der R e i chs ka r t 0 s s e l-
st e l l e hatte in der Rheinprovinz die Auslassung er¬
weckt, daß die Berliner Zentralstellcu die Lebensmiitcl-
Versorgung der besetzten Gebiete diesen selbst überlas¬
sen tvollten . Der preußische Staatskouuuissar für Volks-
eruährung tritt in einem an den Oberpräsidentm ge-
richte en Erlaß dieser Slufsaffung aus dos entschiedenste
entgegen . Die Berliner Ernährungsbehörden werden
nach seiner Mi tctlung alle nur denkbare Vorsorge für
die Ernährung der rheiniswen Bevölkerung auch in den
besetzten Gebieten treffen. Dies trifft insbesondere auch
für die Kartoffel- und Fett Versorgung zu.

— Der Spartakusbund  hielt ft., Festsaale
des preußischen Abgeordnetenhauses eine R e i chs k 0 n-
f e r e n z ab . Nach einem Referat von Liebknecht
wnrde beschlossen, aus der Unabhängige» sozialdemokra-
tischen Partei auSzufteten und fick unr,r dem Nam« r

27. Jahrgang
Kommunistische Arbeiterpartei Deutsch1a,ws (SparthküS-
ound ) als selbständige Partei auszumachen. Dir unab¬
hängige Sozialdemokratie wurde von Liebknecht heftig
"" gegriffen Sie sei eine^Partei der Prinzipienlosigkeit,
ihre Politik sei die einer Sckiemredikalimpvtenz, ihre T8-
igkeit die des parlamentarischen Kretinismus . An der

Rcichskonferenz nahm auch als Abgesandter der rusfi.
ichen bo' schewistischm Regierung R a d e k teil, der «8
verstanden hatte , durch die Absperrungslinien hindurch,zukommen.

(d.) In einer Sitzung des Spartakusbundes sprach
dieser sich mit 63 gegen 23 Stimmen gegen die Betei.
lcgung an den Wahlen zur Nallonawersamuilung aus.
trotzdem sich Liebknecht dafür  eingesetzt hatte
uiit der Begründung , mau könne durch Störung der
Arbeiten der Naiionalversawmlung unendcicheS Auftehen
erregen . (Natürlich , andere Gründe gibts für diese Her.
reu ja nicht. Oder doch, nämlich — persönli.-he Eitel-freit !?)

Ungarn.
( * ) Tie ungarische Regierung gestand den Deuch

schen Westungarns Selbstverwaltung  zu . Di«
Bevölkerung fordert jedoch Anglisderung an Deutsch.
Oesterreich.

( * ) Ab Mitie Januar verkehrt ein Erprehzua
Paris —Bern —Wien —Budapest—Bukarest.

Aus Rußland.
( * ) Ter „Dailn Telegraph " veröffentlicht ein In-

terview mit dem russischen Staatsmann und ehemali¬
gen Ministerpräsidenten K 0 k0 w z 0 w über die für
Rußland  beste R e g r e r u n g s f 0 r m. Kokowzow
sagte : „Für alle Russen, denen das Wohl ihres Lan-
des anr Herzen liegt , ist die Frage dEr Regierungs<
form im Augenblick Nebensache. Die Hauptfrage ist,
daß die Ordnung  wiederhergestellt wird . Solange
dies nicht der Fall ist, ist es müßig, über die Regie¬
rungsform zu reden . Zunächst müssen wir selbstverständ-
lich eine Militärdiktatur haben, und das erste, was ge¬
schehen muß , ist, daß Gehorsam und Gesetz  wie-
derhergestellt werden . Sonst aber wäre, vorausgesetzt,
daß das russische Volk sich politisch entwickelt, eine ge¬
mäßigte Monavcbie nach westeuropäischem Mustjer am
meisten angebracht , doch kann es noch Jahre dauern,
ehe Rußland so weit ist".

Aus Fraukrelch.
( * ) Clemenceau,  welcher in der letzten Zeit

ein seltenes Beispiel von Tätigkeit und Energie gege-
den, hat für eine Woche Erholungsurlaub genommen
tmd Paris verlassen . Vor seiner Abreise hatte er Un-
tcrredungen mit inehreren Persönlichkeiten, namentlich
mit dem Marschall Foch.

( * ) Mr . P a m s , Minister des Innern , erklärte,
daß er von der Regierung die Ermächnguug habe, zu
erklären : Tie französischen Wahlen  werden
frühestens einen Monat nach der allgemeinen Demobil¬
machung stnttftuden.



Deutsche»
— Der bisherige UnterstaatssekreKk Frhr . V. K

Bussche -Haddenhausen  Hai einen mehrnwna-
tigen Urlaub nachgesucht und erhalten . Zum Unterstaals¬
sekretär ist der bisherige Dirigent der politischen Ab¬
teilung des Auswärtigen Amtes Langwerth von
S i m m e r n ernannt worden . Weitere Veränderungen
in der handelspolitischen Abteilung und in der Presse¬
abteilung des Auswärtigen Amtes stehen bevor.

— Die „Franks . Ztg ." meldet aus Darmstadl (Funk¬
spruch des französischen Armeeoberkommandos an die
hessische Regierung ) : „Gemäß dem vom Oberbefehlsha¬
ber der Alliierten empfangenen Befehl werden folgende
Erleichterungen gewährt , um den Deutschen zu erlau¬
ben, die Wahl für die Nationalversamm¬
lung  im besetzten Rheinlairde vorzunehmen : Es wer¬
den ohne Einschränkung Berichte erlaubt , welche die
Vorbereitungen der Wahl und die Wahl selbst betref¬
fen und welche durch die regelrechten Verwaltungsbehör¬
den ausgefertigt sind. 2. Es wird durch die französi¬
schen Truppen Freiheit der Presse und Freiheit der Ver¬
sammlung gewährt , soweit sie sich mit der Ausrechter¬
haltung der Ordnung und mit einem vorwurfsfreien
Auftreten der Bevölkerung den alliierten Armeen ge¬
genüber vertragen . 3. Der Eintritt in das besetzte Ge¬
biet oder der Austritt nach dem unbesetzten Deutsch¬
land kann denjenigen Personen gewährt werden , die von
den anerkannten deutschen Verwaltungsbehörden mit
einem Gesuch um Ausstellung eines Passes versehen
sind. Der Oberbefehlshaber der Armee prüft diese Ge'
suche. Das Telegramm ist unterzeichnet vom Oberkom¬
mandierenden in Mainz , General Mang in ."

(tu .) Nachrichten aus Oberschlesien zufolge werden
die Großpolen  für die Wahlen zur Nationalver¬
sammlung keine eigenen Kandidaten  c us-
stellcn. Die gemäßigten Polen iinter Napieralski wur¬
den ersucht, mit der Katholischen Volkspartei in Ober¬
schlesien zusammenzugehen, haben aber jeden Kompromiß
abgelehnt.

— Aus dem Heimatheer sind die Jahrgänge
1896 und 1897, mit den längstgedient -'n Mannschaften
beginnend , bis spätestens 31. Januar 1919 zu entlas¬
sen, soweit Sicherhefts -, Kranken- und Arbeitsdienst,
Gesangenenbewachuug und Grenzschutz, sowie Durch-
sührung und Abwicklung der Demobilmachungsgeschäfte
es zulassen.

— Dem „Vorwärts " zufolge hat auch Eduard
Be  r n st e i n sein Rücktrittsgesuch  eingereicht.
Die Regierung bat ihn , im Amte zu bleiben. Der „Vor¬
wärts " schreibt dazu : Da Bernstein wieder der Partei
beigetreten ist, ist es unerfindlich , warum ferne Stel¬
lung im Reichsschatzamt durch den Austritt der Unab¬
hängigen aus der Regierung berührt werden sollte.
Was aber die noch nicht in die Partei zuriickgekehrten
Unabhängigen betrifft, so steht grundsätzlich ihrer Wei¬
terarbeit in Einzelressorts nichts im Wege. Das gilt auch
für Karl K a u 1 s k y, der gleichfalls sein Rücktriitsae-
such eingereicht hat.

A«» FraukreKH.
( * ) Der Senat vertagte sich bis Mitte Januar.

Tie Kammer nahm die vom Senat zurüclgekommene Fi¬
nanzvorlage unverändert an nnd vertagte sich dann ohne
Zeitfestsetzung. In einer Unterredung mit amerikanischen
Journalisten erklärte P o i » c a r e e, er hoffe nach Frie¬
densschluß nach Amerika  zu reisen. Die Einzelhei¬
ten der Reise seien noch nicht festgesetzt, aber es wurde
von den Monaten Juni und Juli gesprochen.

Aus dem Vatikan.
(kv.) Die katholische Presse Roms bestätigt, daß in

der Unterredung des Erzbischofs C e r r e t 1 i mit W i l.
s o n die Frage des Völkerbundes besprochen wurde , die
den Ausgangspunkt aller gegenwärtigen und künftigen
diplomat scheu Verhandlungen des Heiligen Stuhls bil¬
det. Ueber die Te 'lnahme des Papstes an der Friedens-
kon.erenz schr.ib: die „Jtalia ", der Heilige Stuhl werde

keine eigenen politischen Vorteile zu vertreten habw , er
werde seine ganze Aufmerksamkeit der unparteiischen
Wahrung der Grundsätze höchster Gerechtigkeit bei der
Neuordnung der Staaten zuwenden.

Amerika.
( * ) Martnesekretär D a n i e*l ß setzte sich in der

Marinekommission des Hauses für die Bewilligung des
dreijährigen Flottenprogramms mit der B e st i m -
m u n g ein, daß Wilson , wenn ein allgemeines , i n-
t e r n a t i o n a l e s A b k o m m e n zur E i n s chr ä n-
s u n g der Rüstungen zustande kommen sollte, das Recht
erhalten soll, die Einstellung der weiteren Bautätigkeit
anzuordnen.

Die bedrohte Ostmark.
Die Polen machen mobil.

(tu .) Wie die „Morning Post " aus Reval erfährt,
soll die polnische Regierung in Warschau die Gene¬
ralmobilmachung für ganz Polen  an-
geordnet haben.

Uebergriffe.
(tu .) Die P o s e n e r Zeitung,  die seit 125

Jahren in Posen besteht und stets eine gemäßigte
versöhnliche  Haltung den Polen gegenüber ein¬
genommen hat , wurde von einer Anzahl bewaffneter
polnischer Soldaten überfallen , die Arbeiter nnd Ange¬
stellten bedroht, die Fenster am Geschüftsgebäude ein-
geworsen, eine Schreibmaschine gestohlen, Packs zum
Versand fertiger Zeitungen aus die Straße geworfen,
das Telephon zertrümmert . Behältnisse aufgeriffm rc.
Es wurde sofort beim Polnischen Obersten Volksrat
Protest eingelegt. Dieser bedauerte das nach seiner
Ansicht bei der allgemeinen Erregung begreifliche Vor-
kommnis und sagte Abhilfe zu.

NÄer!ei Merchrichten.
Die königlichen Güter.

(d.) Nach Mitteilung eines Frankfurter MaKes
scll die Beschlagnahme der Krongüter bereits einen
Wert von 960 Millionen Mark ergeben haben.

Die LrberriSmtLLslvcrsorgRng.
(d.) Die „Morning Post " meldet aus Rew-Pork:

Die Regierungerl von Brasilien  und A r g e n t i-
n i e n haben sich zur Lebensmittelversorgung bereit
erklärt, sofern ihnen Schiffsraum  zur Verfügung
gestellt wird . Wilsons Standpunkt ist der, daß die Le¬
bensmittelversorgung Deutschlands möglichst bald ein-
geleitet werde, um die Ordnung in Deutschland zu er¬
hallen und zu stützen.

(m.) Wie der „New-Kork Herald " nütteilt , werden
die ersten Lebensmitteltransportschiffe für die Mittel¬
mächte am 7. Januar H o b o k e n bei Rew -Aork ver¬
lassen.

Wilson.
(d.) Wilson  wurde nach einem Rentertelegramm

das E h r e n b ü r g e r r e ch t der S t a d t M a n -
che st e r verliehen . In seiner Antwort auf die Rede
des Lordmayors sagte Wilson , Amerika sei nicht nur
am europäischen, sondern auch am Weltfrieden interes¬
siert. Deshalb sei bei der bevorstehende:; Regelung
wahre Uebereinstimmung des Geistes und der Ziele not¬
wendig . Wir müssen, sagte der Präsident , für einen
Mechanismus der Wiederherstellung sorgen, um einen
Mechanismus des guten Willens urw der Freundschaft
zur Verfügung zu haben . Man kann nickst mit Men¬
schen kaufmännische und indnstrielle Beziehungen an-
knüpfen, die einem nicht trauen.

Die bedrohte Ostmark.
(tu .) L i s s a in Posen wurde von polnischen Ar-

beiterräten besetzt und G n e s e n für polnisch erklärt.
Die Eisenbahn  Posen —Ttzorn ist von Polen besetzt.

~ (M7) PaderewSki  ist mit zMi englischen Wh
einem polnischen Ossizier nach Warschau  abgeretz
Ein englischer Offizier ist mH Berichten über Berit,
nach S p a a abgereist.

(tu .) Der Oberpräsident und der Regt
rungspräsident  sind zurückgetreten.

Gebrüder Roechling verhaftet.
(d.) Nach dem „Statin " schreibt die „Fränkische

gespost": Im Saargebiet  wurden die bekannten
Großindustriellen Gebrüder Roechling verhaftet . I,
den Bergwerken der Gebrüder Roechling fand man in
einer Ausdehnung von 30 Heftar bedeutende Mengen
Maschinen aller Art , die aus französischen Werken her.
rühren . Die Gebrüder Roechling werden als Hehler
angesehen.

Ludendorff in Moskau?
(d.) Stockholmer Blättern zufolge behaupten Rei-

■ sende, die von Petersburg kamen, daß Ludendorff sich
i nach Moskau  geflüchtet habe.

Die Räumung Rigas.
(d.) Am Silvesiertage haben die deutschen Streii-

kräfle ihre Stellungen bei Winzenberg geräumt rnd sßj(
auf die Jägel -Stellung zurückziehen müssen, die mnj
wenige Kilometer von Riga entfernt ist Der deutsch«
Gesandte, der sich tags zuvor im Panzerzuge in die
vorderste Stellung begeben hatte , um sich über die Lage
zu unterrichten und die Truppen zum Widerstande an-
zufeuern, traf die schwachen Streitkräst - bereits in einer
so verzweifelten Lage, daß ein Hallen der Stellungen
am Jägel unmöglich schien. Mit den; Augenblick, an
dem die Truppen der Bolschewik; die Jägrlstelluug er¬
reicht haben, ist die Räummrg Rigas unvermeidlich ge-
worden , besonders wenn man die Stadt schonen und nicht
einer Einnahme mit stürmender Hand aussetzen will.
Tie englische Flotte hat sich außerstande erklärt, heb
send und schützend einzugreisen . Unter diesen Umsiän-
den ist, nachdem der Abtransport aller Truppen sich
vollzogen hat , die Räumung Rigas noch im Laufe die.
ser Woche beschlossen worden . Die Akten der Gesandt-
schast und der größte Teil des Personals sind bereits
nach Mitau übergesiedelt. Der Gesandte mit seinem eng-
sten Stabe ist noch in Riga geblieben, um im letzten
Augenblick gemeinsam mit der provisorische,; lettischen
Regierung ebenfalls nach Milan zu gehen. Ta noch
1060 Reichsdeutsche stch in Riga aushalten und große
Werte an Privatbesitz und Heeresgut noch nicht ab-
transport sind, wird auch nach Uebersiedelung der
Gesandtschaft nach Mitau ein Vertreter des Gesandten
mit etwaigen Hilfsarbeitern in Riga verbleiben , um
die reichsdeutschen Interessen auch gegenüber den Bol-
schewiki zn vertreten.

Die Scheldefrage.
(d.) Reuter erfährt betreffs des von der britischen

und anderen Regierungen an Holland gerichteten Verlan¬
gens , ihnen zur Benutzung der holländischen Eisenbahn
nnd Wasserwege dieselben Erleichterungen zu gewähren
wie die kürzlich an Deutschland gewährten : Die nieder¬
ländische Regierung hat geantwortet , sie betrachte den
Durchzug der Deutschen nicht als Präzedenzfall . Die
Niederlande erklären, der normale Verkehr aus den nie-
derländischen Flüssen kann wieder ausgenommen wer¬
den und es ist gegen eine -Gälerbeförderung über Schelde
und Rhein keine Einwendung zn machen, vorausgesetzt,
daß sie unter per Handelsflagge erfolgt.

i Tschechisch - ungarischer Krieg.

S « J >ei Umgebung Preßburgs  sande«
zwrichen Tscyechen und Ungarn Infanterie - und Artille-
nekampfe statt . Die Telephonverbindung Budapest-Wim
über Preßburg ist zerstört. ”

Franzosen in Budapest.
(d.) Zur Besetzung von  B u d a p e st sind

etwa 2000 Mann französischer Truppen eingetroffen, die
;n Rakospalota einquarttert winden . ■

Rote Rosen.
Roman von H. Eourths -Mahler.

4) Nachdruck verboten.
'-8 ? , bis über die Bäckftschzeit hinaus war sie!

eher hägllch als schön. Aber dann blühte sie plötzlich
auf , so daß es mir selbst auffiel , und als wir sie in
die Gesellschaft etnführten , wurde sie gleich umschwärmt.
Sre bezieht das aber , wie ich dir schon sagte , nicht auf
ihre Person , sondern auf meine Stellung . Also — so
drei ich mich auf meine Augen verlassen kann, ist
^ostas Herz noch frei . Ob sie deine Werbung annimmt,

freilich nicht sagen . Aeutzere Gründe
werden mcht bestimmend auf sie einwtrken . Ihrem ret-
nen , vornehmen Sinn ist jede Berechnung fremd , das
weißt du selbst so gut als ich. Es liegt nun an dir . dich
zu versichern , ob sie sich wird entschließen können, in
Onkel Rainer ihren Gatten zu sehen. Meiner Einwilli¬
gung bist du sicher, ich brauche dir nicht zu sagen,
daß ich es für ein großes Glück für Josta halten
würde , wenn sie sich mit dir vermählte . Ehe du aber
nun ihr selbst diese Frage vorlegst , möchte ich dir
Lvchi eme Eröffnung machen."

„Sprich , Magnus, " bat der Graf.
»Was ich dir jetzt sage, bleibt unter uns . Josta

soll davon nrchts wissen. Sie soll es erst nach meinem
Tode erfahren . Du versprichst mir , zu schweigend

„Mein Wort darauf ."
'Z <H danke dir . Also höre mich an « Josta ist«M meine Tochter ." M *

' Ueberrascht fuhr der Graf empor.
»Mcht deine Tochter ?" —

.„ . . »Nein •— aber sei ruhig sie ist dir dennoch eben-
vürtig , sch weiß ja , daß dies die Maoiratsbeftimmun-
gen fordern . Es ist auch gar nichts RomanttscheS da-
bei . Josta ist die Tochter meines jüngeren BruderS
Georg . Dieser war verheiratet mit einer Baronesse
Halden — nur ein Jahr . Sie starb bei JostaS Geburt.
Georg brachte Josta zu meiner Frau . Wir hatten
damals gerade nach einer Operatton meiner Frau die
-betrübend « Gewißheit von den Aerzten erhalten , daß
MK» bleMu wüOe. jfeg», PM,

sehr kinderlieb war , nahm sich JostaS mit wahrhaft
mütterlicher Zärtlichkeit an . Mein Bruder war Of¬
fizier und nicht sehr vermögend . Aber er war leicht
entflammt für Frauenschönheiten , und da er selbst
ein bildschöner Mensch war , verwöhnten ihn dte Frauen
sehr. Josta ist ihm jetzt sehr ähnlich geworden ; sie
hat seine Augen und die Farbe seines Haares geerbt,
aber im Wesen und Charakter gleicht sie mehr ihrer
Mutter . Diese hatte mein Bruder in seiner leidenschaft¬
lichen Art sehr geliebt , und ihr früher Tod brachte
ihn der Verzweiflung nahe . Er wollte Josta nicht
sehen, weil sie ihrer Mutter das Leben gekostet hatte,
und konnte das Kind nicht lieben . So heftig sein
Schmerz war , so schnell tobte er sich aus . Als er uns
Josta gebracht hatte , reiste er wieder in seine Gar¬
nison ab.

Es war noch kein Jahr vergangen nach dem Tode
seiner Frau , da verliebte er stch sinnlos in eine innge
Sängerin . Sie soll bildschön und sehr tugendhaft ge¬
wesen sein. Wir haben sie nie kennen gelernt . Georg
gab ihretwegen seinen Beruf auf und heiratete sie,
ttotzdem wir alles taten , ihn davon zurückzuhatten.
Mit der Nachricht von seiner tn aller Stille voll¬
zogenen Vermählung erhielt ich zugleich von ihm ein
kurzes Abschiedsschreiben. Er ging mit ,einer Gattin
nach Amerika , wo sie ein glänzendes Engagement ange-
nommen hatte . Schon vorher hatte er uns alle Rechte
an Josta abgetteten . Ich habe ihn nie wtedergesehen.
Zwei Jahre später schickte mir seine Gattin » die unter
ihrem Mädchennamen drüben auftrat , eine gedruckte
Anzeige vom Tode meines Bruders und eine lange
Zeitungsnotiz , aus der ich ersah , daß Georg tm
Duell mit einem deutschen Edelmann gefallen war , der
in einer Gesellschaft dte Tugend seiner Frau in Zwei-
fei gezogen hatte . Georgs Witwe hatte es verschmäht,
nur ein Wort hknzuzufttgen , wahrscheinlich, weil wir
uns gegen Georgs Heirat mit ihr aufgelehnt hatten,

ließ mir die Todesnachricht meines Bruders amtz-
—, bestätigen . Von seiner Witwe hörte ich nie wie¬
der «twaS. Ihr Name wurde in den Zeitungen nicht
mehr erwähnt , und ich hatte keine Veranlassung,
mich ihr zu nähern , da sie doch offensichtlich alle
MÜMüÜW iii «n UM tgrspriersn wollte . Josta

haben wir adopttert . Sie ist uns lieb und teuer
geworden wie ein eigenes Kind . Und um ihr die
Unbefangenheit zu erhalten und nichts Fremdes zwi¬
schen uns tteten zu lassen, haben wir ihr nie gesagt,
daß sie nicht in Wirklichkeit unsere Tochter war.
Sie soll es auch nicht erfahren , solange ich lebe, denn
siehst du . mein lieber Rainer ich bin so etwas wie
feige und möchte nicht die Probe machen, ob Jvsta
nach einer solchen Eröffnung mir bleiben würde , wa«
sie mir bisher gewesen ist im Herzen — mein Kind.
Wozu soll ich sie auch damit beunruhigen '' Aberj
du mußt das natürlich wissen, wenn du um Jostas;
Hand anhalten willst . Bei meinem Tepament , daS
Josta zu meiner Univerfalerbtn einsetzt, liegt ein an
Josta gerichtetes Schreiben , tn dem ich ihr selbst diese
Enthüllung mache.

„So , Rainer — nun habe ich dir nichts mehr,
zu sagen !"

Graf Ramberg hatte aufmerksam zugehört . Er
war sehr überrascht , daß Josta nicht die Tochter de»
Ministers war , denn er hatte oft genug beobachtet,
wie zärtlich dieser und seine verstorbene Gattin Josta
liebten . An seinem Entschluß , um JostaS Hand an»
zuhalten , änderte diese Eröffnung jedoch nichts.

Warum dieser Entschluß so plötzlich in ihm wach
geworden war , daß er ihn aus der notwendigsten Ar¬
beit nach der Residenz trieb , wußte er selbst nicht.
Allerdings hatte er sich schon seit einigen Monaten
mit dem Gedanken vertraut gemacht, sich endlich *«
verheiraten , und ganz von selbst hatte bei diesem
Gedanken Josta von Waldow als die künftige Grä>>SnRamberg vor seinem geistigen Auge gestanden.ber dabei hatte er angenommen , daß er seine Wer»j
bung einmal gelegentlich eines längeren Zusammen¬
seins mit ihr anbringen würde , und eS hatte gar kein«
Eile gehabt . Und nun war er plötzlich ganz eigen
zu diesem Zwecke nach der Residenz gereist , ersül
von ein?r unerklärlichen Unruhe.

(FMetzunfl folgte



*— Die Sinn -Feiner.
Nach einer „Times "-Meldung aus Dublin

haben die Sinn -Feiner vorläufig folgende Absichten:
„Die 73 Mitglieder des Parlaments werden bald in
Dublin zusammenkommen und Abgeordnete  zur
Lahrung der Interessen des irischen Volks zur F r i e.
oenskonferenz  ernennen . Sie glauben , auf diese
Weise die Sache auf die Spitze treiben zu tönuen , und
Wilson zum Handeln zu zwingen.  Ebenso
scheinen sie die Absicht zu haben , die sofortige Freilassung
ver internierten Sinn -Feiner zu fordern . Es geht das
Gerücht, daß sie eine in diesem Geiste gehaltene Forde¬
rung der Regierung in Dublin vorlegen wollen imd,
sobald nur ein Wort dieser Forderung zurirckgewiesen
wird , den allgemeinen  A u s st a n d in Irland
.'erkunden werden". _

Der WaffeusMKimd.
Unsere Marineluftschiffe.

sd.) In den nächsten Tagen trifft eine K o m m i s-
sio»  von drei Offizieren des Verbandes von Spaa kom-
n>end, in Berlin ein, um in Aussührung der Waffen-
stillstaudsbedingungen die M a r i n e l n f t s ch i s s e
in Jüterbog und F r i e d r i ch s b a f e n ; u be¬
sichtigen.  Mit der Führung der Kommission ist
Kapitänleutnant Breithaupt beauftragt.

Zur Ablieferung des „U v ."
( *- ) Zu der der Presse von der Telegraphen -Union

übermittelten Meldung , daß „U. 9 " nur wgen der Ge¬
winnsucht seiner Besatzung abgeliefert worden sei , wird
dem „Berl . Lok.-Änz ." von dem damaligen Komman¬
danten des Bootes , Oberleutnant z. S Stvkda, u . a.
geschrieben, daß deutscherseits der englische Admiral ge¬
beten worden war , auf die Abgabe von „U. 9 " und zwei
weiteren U-Booten zu verzichten, da es iraglich fei , ob
sie zur Uebersahrl genügende Seetüchtigkeit besäßen , daß
diese Bitte  aber von Admiral Beatth abge¬
schlagen  worden sei, und zwar mit dem besonderen
Hinweis darauf, daß „U . 9 " erst vor kurzem durch eine
längere Reise (Fahrt nach Stettin ; um der Revolution
zu entgehen) eine genügende Seetüchtlgkeit bewiesen
habe. Entsprechend der Forderung der Engländer habe
,U . 9" mit ausge liefert werden müssen.
Bei der Abfahrt sei das Boot noch streng vor Sabo-
tageversuchcn gewarnt worden , da diese einen Bruch
des Waffenstillstandes und eine Besetzung von Helgo¬
land zur Folge haben könnten. (Niemand , so bemerkt
die „K- V .-Z ." hierzu, kann dieser Darstellung , die ge¬
eignet ist, vom deutschen Volke die Vast einer Uesen
Beschämung zu nehmen , lieber Raum geben als wir
Leider kommt die Richtigstellung sehr spät, und man
muß sich fragen, ob es denn nötig war , daß , wie es
icke int, die Rückkehr des Führers von „1t. 9 " :bgewar-
let wurde, und ob sonst niemand in der Lage war , d'e
Sachlage richtig zu schildern.)

Die internierten U-Boote.
(d.) Aus Santander  wird berichtet: Die Zei-

imig „Atalys " meldet dir Ankunft von zwei englischen
-Torpedobootzerstörern, die gemäß den Wasscnstillstands-
vcdmgungen die in neutralen Häfen internierten Boote
übernehmen sollen . Die Uebergabe dieser U-Boots soll
unter Mrtwrrkung der spanischen Behörden nach-ünan-
äattf "d 'C'00' Earthagena, Santander

Mainz . Ab 1. Januar verkehren die Eisen-
ü*0 Ll üt  d/n Berufsverkehr  nach vem

Bruckenkopfgcbiet aus den Strecken F r a n k f n r r und
* » rmstad t wieder ab Hauptbahnhos Mainz.

Die gegenwärtigen Verhältnisse bringen es mit
stch, daß die Versender von Privatpakelen , wenn sie
aus ungeschmälerte Uebcrkunst ihrer Sendungen rechnen
wollen , dazu übergehen müssen, sie unter Wertangabe
zu verschicken. Da der Privatmann nun in Fricdenszei-
len kaum in die Lage kam, einmal ein Wertpaket ver-
lenden zu müssen, fehlt ihm ans diesem Gebiet jede Er-
fahrung und es ergeben sich bei der Einlieserung der
machen häufig unliebsame Auseinandersetzungen mit dem
personal der Postannahinestelle . Diese sind meist dar-
5"', rurückzufiihren, daß die Einlieferer glauben , die
FMchbamien würden bet der Beurteilung der Zuläng-
tchiert der Verpackung und der Siegelavdrücke engher-

!U'h,Iid) verfahren . Es erscheint naher viel-
nützlich, die Vorschriften, die in der Postordnung

■ul e Verpackung und den Verschluß der Wertpakete
ziehen" c*nn,fll einer kurzen Betrachtung zu unter¬

st, £et  Postordnung müssen die Pakete je nach
unb  Inhalt , sowie nach der Länge der

""?Mecke haltbar und sicher verpackt werden.
Dr!,-- s0^ ""b£" von geringem Werte , die nicht unter
setzen m und kein Feit und keine Feuchtigkeit ab-
bei J?.eI 9Uietl° unb  Schristensenvnngen genügt
pabie^ ^ i? '^ ^ ^ bis 3 Kilogramm eine Hülle von Pack,
müsten Verschnürung . Schwerere Gegenstände
Packvauî ^ m mehrfachen Umschlägen von starkem
Werte Sendungen von bedeutendem
Druck' bie butcb ^osse . Reibung oder
ren. miüw jScf,ab! tt . lerden, z. B . Spitzen , Scidewa-
sicher in ihrem Wert , Umfang und Gewicht
Nmständen̂ mi^ »^ ""^' Poppo oder in festen, unter
sein. Alle *!l,« clLten  überzogenen Kisten ec. verpackt
selben Sieaew ^ 'bndungen müssen soviel Abdrücke des.
Inhalt oöneiirfV*,. flute*" Siegellack erhalten daß dem
Siegel Ä f!Ä ate  Beschädigung der Hülle oder der
drücke muf ift- 3 « Herstellnng der Ab-
Geldstücke sind „rl^ !0^detschaft verwendet werden,
achten >st 2 ^ c,^ tschaft nicht zugelasse » . Zu be-
ein« Sorte Sie 'a. ĉ " n und dasselbe Paket nur
etwa ein Teil ?.-- 5 ? " wendet werden darf , also nicht
"e aus schwarzem A^ gelabdrücke aus rotem , ein ande-
Weidenkörüe stnd" , .? ^ «̂ ^ bestehen darf . Geflochtene
weitere Umhiln, «/ r Ber, -nonng als Wertpakete ohne
einwandfreie bn  auf ihnen keine
karions müssen in Horstellen lassen . Papp-
stogrlt werden Die ^ terhnllerr verpackt „nd dann ver¬
stehen, also nickt aefÄ !r- ,foUtl 0,!? ,in m Stück be.

' knotet sein. Ist dies dennoch der

Fall , so muß auf dem Knoten ein Abdruck des Sie,
gels angebracht werden.

Ueber die Zahl der Siegel entstehen häufig Mei>
nungsverschiedenhelten . Viele Versender glauben , mit
2 oder 3 Siegeln auszukommen und begründen ihre An.
sicht damit , niemand könne etwas aus dem Paket her.
ausnehmen , ohne die Siegel zu verletzen. Dies ist nicht
ohne weiteres richtig . Es ist anzunehmen , daß ein
etwarger Paketmardcr nicht gleich die ganze Sendung
auspacken wird , sondern den Versuch macht, etwa mit
feinen Instrumenten , Haken oder dergl etwas aus dem
Paket herauszuziehen . Deshalb sollten lieber zuviel als
zu wenig Siegelabdrucke angebracht werden und zwar
überall da, wo die Papierstächen oder Leurwandnähte
zusammenlaufen . An den Langseitcn der Papier - usw.
Flächen genügt es , wenn in Entfernungen von der un-
gefahren Länge einer Hand Siegel abgedrückt werden.
Ber festen Holzkisten, die natürlich keiner besonderen
Umhüllung bedürfen , wird man je 4 Siegel an den
beiden Stirnseiten als ausreichend erachten können.

Der Wert ist in der Aufschrift und auf der Paket¬
karte ersichtlich zu machen. Ter angegebene Betrag soll
den gemeinen Wert der Sendung nicht übersteigen . Ein
we -t verbreiteter Irrtum ist auch der, daß man glaubt,
dre Versendung von , Paketen unter Nachnahme oder
als unfrankierte Sendungen biete irgend eine Sicher¬
et - Hierüber sagt die Postordnung : „Der Vermerk
über Postnachnahme gilt nickt als Wertangabe . Nach-
nahmesendungen werden daher nur dann als Sendun¬
gen mit Wertangabe behandelt , wenn außer dem Na » ,
nahmebetrag noch ein Wert angegeben ist." Ebenso wer¬
den die unfrankierten Pakete unterwegs nicht anders
behandelt als die srcigemachten. Ein besonderer Nach¬
weis durch Buchung in den Ladezeiteln und Ueberaabe
von Hand zu Hand ist eben nur siir Pakete mit ange¬
gebenem Werte vorgesehen.

Wenn die Versender das vorstehend Gesagte beher-
zigen woll en, könnten sie sich viel Zeit und Aerger , ver¬
ursacht durch unnötige Gänge zum Postamt , ersparen.

Lokales und Provmzlelles.
S cht e rste t n , den4. Januar 1919.

^ Nach mehr als 4jährigem Seelsorgedienst an der
Westfront ist nunmehr auch Herr Pfarrer Eunz in die
Krtmai zurückgekehrt und endgültig in das Pfarramt
der hiesigen evangelischen Ktrchengemetnde etngelreten,
die ihn vor bereits 16 Monalen zum Geistlichen wählte.
Möge es ihm vergönnt sein, ln nicht zu ferner Zukunft
neben der Wiederkehr befriedigender äußerer Ledensoer-
häliniffs eirr inneres Aufblühen des deulfchen Volkes in
religiös-sittlicher Kraft und Schöne erlesen und seines
Amles in unsrer Gemeinde mit zunehmender Freudig¬
keit walten zu dürfen! Der bisherige Pfarroerwefer,
Kerr Missionar Schreiber, rst zunächst zur Vertretung
des erkrankten Kenn Pfarrers Stahl nach Biedrtch de-
rufen worden. In einer am Neujahrsiag statigefundenen
Sitzung der Kirchenoertreiungkonnte er noch eine Ver¬
waltungssache zum Aolchluß dringen, nach deren Erledi¬
gung Kerr Pfarrer Cunz feiner treuen und gewissenhaften
Amtsführung Worte warmer Anerkennung zollte und
die besten Wünsche für seinen weiteren Ledensgang zum
Ausdruck brachte. Gewiß waren diese Worte allen An-
wesenden aus dem Kerzen gesprochen. Viele Glieder
der eogl. Gemeinde werden den aus seiner hiesigen
Tätigkeit Geschiedenen mit guten Wünschen begleiten und
ihm ern dankvares Andenken bewahren. Möge seine
Zukunft sich: und sein Wirken gesegnet sein.

** Ä ri egs küche. Die Karten für Teilnehmer
der Krtegsküche werden am Montag vor dem Essen
ausgegeven.

** Diebstahl.  In der Fabrik der Aktien-
gejellschast Giyco sind vor einiger Zeli umfangreiche Dieb-
stähle an Lötzinn, Messing usw. sestgestellt worden, deren
Werl stch aus etwa 15000 Mk. belaufen soll. Durch
anonyme Schreiben auf diese Diebstähle aufmerksam ge¬
macht, gelang es endlich, den ln der Fabrik beschäftigten
TüncherL. als den Täler festzusteUen. Dieser'gov an,
vom AllhändlerM., der ihm Lebensmittel als Gegen-
wert gab, angestlslet zu sein. Da dieser vor der Straf.
Kammer mit Lnischledenheit leugnete und den Tüncher L.
als unglaudwürötg oezelchnete, mutzie Berlagungsbeschluß
zur Führung dieses Beweises ergehen.

^Erweisung von Ehrenbezeugungen.
Alle emlassenen ehemaligen deutschen Heeresangehörigen,
wenn sie eine Uniform tragen, selbst wenn diese nur un¬
vollständig ist, sind verpflichtet, in gleicher Werse wie fran-
zösi>che Mililärpersonen Ehrenbezeugungen zu erwei>en, wid¬
rigenfalls sie sich ber Gefahr aussetzen, verhaftet und als
Kriegsgefangene behandelt zu werden. Unter einer „unvoll¬
ständigen Uniform" ist jedes feldgraue oder graue ehemalig
miiilärsiche Bekleidungsstück(Mütze, Bluse, Mamel, Waffen-
rock usw) zu verstehen, auch wen» es durch Abänderung
(Zivilknöpfe, Äbnehmen von Biesen, Schulterklappen, Kokarden
usw., Aenderung des Kragens, Aufnähen von Schnallen
usw.) nur noch entfernt als milirärischen Ursprungs zu
erkennen ist. Als unvollständige Uniform wird es auch
angesehen, wenn der Betreffende nur eines oieser ehemaligen
Umfocmstücke trägt.

^Güterverkehr mit der rechten Ahetn»
s et  t e. Außer den vor einigen Tagen bekannt gegebenen
Gütern, die ohne weiteres, also ohne vorherige Geneh-
m>gung ber interalliierlen Kommission in Trier von
Slalionen der rechten Aheinseile bezogen werden können,
sind noch zugelassen: Leder, Käule, Schmieröl, Schwer¬
öl. und Dertoate, Zettungspapier, Tabak. Sand, Ton-
erde und Saatgut.

* 3m westlichen Teil der Provinz Rhrinhefsen hat
der französische Kommandant des Krelse» Alzey für eine
Reihe von LebensmtllelnK ö ch stp ret se angesetzt, die
in vielen wesentlich hinter den blsherigen Sätzen Zurück¬
bleiben. Es werden bezahlt für das Pfund Ochsenflrtsch

2 Wk .. für Schweine- und Kalbfleisch1.80 Mk für
Pferdefleisch1 Mk . Blitlwurst und Sülze 2 Mk Wurst
LN Mk-. Kühnerflelsch1.50 Mk.. Gans, lebend das
Stück 19 Mk , Ente das Stück 11 Mk.. Eier das
Stück 35 Pfg., Butler das Pfund 5,50 Mk.. Milch das
Liter 45 Pfg , der Laib Roggenbrot von 2200 Gramm
1 Mk.. Bier das Liter 40 Pfg., gewöhnlicher Mein 4- 5
Mk., bessere Sorten 10—20 Mk., das Liter.

— Deutsches und srarrzoftsches Geld . Der Kurs¬
stand für die Reichsmark wurde jetzt auf 60 EeutimeS
festgesetzt. Der Frank hat somit den Wert von 1.67 Mk. -
2 Frank sind 3.33 Mk.; 3 Frank sind b Mt .; 4 Frank
sind 6 .66 Mk. ; 5 Frank sind 8 .33 Mk ; 10 Frank sind
16 .66 Mk. rc. 5 Pfg . sind also Z Centimes , 10 Psa.
sind 6 Cent ., 20 Pfg . sind 12 Cent ., 50 Pfg . find 30
Cent , und 100 Pfg . sind 60 Cent.

— Zahlungsverkehr . Tie Bestimmungen über den
Zahllmgsverkehr vom besetzten zum unbesetzten Deutsch¬
land sind insofern durch neue französische Bestimmun,
gen gemildert worden , als Zahlungen nach dem rechts-
rheinischen Deutschland erfolgen dürfen, wenn es stch
um die Bezahlung von Rohstoffen und Waren handelt,
die vom rechtsrheinischen Gebiet bezogen sind. Bedin«
gung ist bei solchen Zahlungen , daß sie nicht in Me.
lall - oder Papiergeld erfolgen.

C? Kriegsteilnehmer und Krankenkasse . 1 . Nimmt
der aus dem Heeresdienst entlassene Soldat alsbald
cme krankenverstcherungspflichiige Tätigkeit auf , so wird
er von selbst wieder Dciiglied der Kasse und erlangt da-
mit wieder die vollen Ansprüche an die Krankenkasse;
2 . Soldaten , welche die Kassenmitgliedschast bei ihrem
Eintritt in das Heer erlöschen ließen , können binnen 6
Wochen nach ihrer Rückkehr in die Heimat in die Kran,
kenversicherung wieder eintreien , ohne daß es einer ärzt-
lichen Gesundheitsbescheinigung bedarf. Waren sie beim
Eintritt in das Heer Pflichtmitglieder , so muffen sie vor
ihrer Militärzeit entweder die letzten v Wochen oder
rm letzten Jahre vor ihrer Dienstzeit 26 Wochen Kas-
scnmitgued gewesen sein. Die in die Krankenkasse wie-
der eingetretenen ehemaligen Soldaten haben auch für
solche Krankheiten , welche beim Eintritt m die Kasse be-
rei s bestanden , Anspruch auf die vollen Kasieuleistungen,
gleichviel , ob es stch um eine pflicktmäßige oder um
eine freiwillige Mitgliedschaft handelt - 3 . Soldaten , die
nach ihrer Rückkehr in die Heimat eine aufgenommene,
versicherungspfltchtige Beschäftigung nack kurzer Zeit wie¬
der aufgeben und alsdann während der Erwerbslosigkeit
erkranken, haben Anspruch auf die Rsgelleisiungeu der
Kasse, wenn sie vor der Arbeitseinstellung entweder 6
Wochen ununterbrochen oder im letzten Jahre 26 Wochen
Mitglied irgend einer Krankensasse waren . Ta diese
Voraussetzung bei den meisten Kriegsteilnehmern nicht
zutrifft , ist bestimmt worden , daß die Zeit der Kriegs-
dienstleistung auf die Zeit vor dem Ausscheiden aus der
Versicherung nicht angerechnei wird . Ter Zeitraum von
6 Wochen oder einem Jahre innerhalb dessen die Vcr-
stcherungsdauer gelegen sein muß, wird also um die
Zeit der Leistung von Kriegsdienst verlängert Die
Dairer einer Erwerbslosigkeit in den ersten 6 Wochen
nach der Rückkehr in die Heimat wird der Kriegsdienst,
lcrstung gleich erachtet. 5 . Soldaten , welche nach ihrer
Rückkehr eine aufgenommene Beschäftigung alsbald wie.
der aufgeben , können freiwillig Mitglied der Kranken-
kaffe blerben , wenn sie vor dem Ausscheiden aus der
Beschäftigung entweder ununterbrochen 6 Wochen oder
im letzten Jahre 26 Wochen Mitglied waren . Der Zeit-
raum von 6 Wochen oder einem Jahre , innerhalb dessen
dre Versichsrungsdauer gelegen sein mutz, wird auch hier,
wre zri 3 . gesagt , um die Zeit der Leistung vom Kriegs^
dienst verlängert . Nähere Auskunft erhält man vom
Verg.chernngsamt oder bet den Krankenkassen.

* Ko b l s nz. In der hl. Nach! l-uchieie ein von
der fremden Besatzung aus dem Regterungsgedäude er-
rtchte!es mächliciss Kreuz weil in di- Ferne hinaus. Der
Schein der elekir-schen Lampen war von magischem Zauber.
Dom Ehrendreiistein slrahlis ein mit elektrischen Lichtern
vers'hener Christdaum herunter— auch dies war von
der fremden Besatzung veranlaß!. Auf die Bevölkerung
machte dies tiefen Eindruck: sie gedachte mit Trauer der
Tatsache, daß, während landesfremde Truppen ein
strahlendes Kreuz hoch über der Stadt errichten, ein
„deutscher " Minister für Kunst, Kultur und Wissenschaften
die Entfernung der Kreuzifixe aus den Schulen befiehlt.

Vermischtes.
Ein schwieriges Thema . „Ich weiß wahrhaftig

nicht, " so klagte ein schwedischer Lehrer, „was ich met-
nen Schülern in der Geographiestunoe versetzen soll.
Vorgeschrieben ist „Europa ". Ich habe bereits Skandi-
navicn durchgenommen und mit Spanien unv Portugal
angefangen . Aber jetzt sitze ich fest Wer weiß , wie
Deutschland aussieht ? Oder wie die Grenzen von Ita¬
lien und Frankreich verlausen ? Und Hollaird muß ich
mir aussparen ; das ist meine letzte Rertung." — „Ma¬
chen Sie es doch wie ich," sagte ein Kollege . „In mei¬
ner Klasse ist Oesterreich-Ungarn vorgeschrieben, aber
ich unterrichte statt dessen in der machematiscyen Geo¬
graphie . Ter Mond ist beinahe noch die einzige Ge-
gend , über deren politische und geographische Verhält¬
nisse wir einigermaßen sicher Bescheid wissen!"

Das Schloff Geistere » in der holländischen Pro¬
vinz Limburg , nur wenige Kilometer von der Grenze
der Rheinprovinz und der Station Weeze, ist ein Raub
der Flamme » geworden . Das schöne große Schloß , ein
interessanter Bau , in jetziger Gestalt aus oen, Jahre
1666  im Renaissance-Sill , die einzelnen Teile, die
früher nicht zusammenhingen , aber schon sehr viel äl-
ter , brannten bis ans die Äußenmauern vollständig aus.
Von der kostbaren alten Einrichtung konnte llur wenig
gerettet werden . Der jetzige Besitzer, Reichssreiherr Io-
seph von Weichs , war erst wenige Tage vor dem Brande
aus dem Felde heimgekehrt. Durch den Tod seines Va-
ters , des Retchsfreiherrn Kaspar von Weichs zur Wcnne.
war ihm das Sckzlotz und Gut Geisteren im November
1915 zugefallen.

Die Wünschelrute im Dienste de« Weidwerr » .
L>. A . v . Bd ern schreibt in d!» JaLdjeituua „Tt . Hu-



DeriuS": Ta aus einem 11000 Morgen strotzen Ritter-
gursforst in Posen außer einem einzigen ^ lu „Lu ; leine
Quelle und lein siegendes Ge,vaster vorhanden war,
blieben alle Verzuche zur Anftedlung von Fasanen und
Birkwild ergebnislos . Daraufhin stellte der Berichter-
Kalter mit der Wünschelrute in dem Revier an nicht
weniger als 34 Stellen Wasser  fest . Zwei der
durch die Wünschelrute angegebenen Quellen zeigten sich
als so mächtig, daß man durch sie ein Geländestück von
*20 Morgen in Bruchland verwandeln und außerdem
2000 Morgen ausgiebig bewässern konnte. Schon im näch¬
sten Jahre waren in dem Revier Birkwild und Fasa¬
nen als Standwild heimisch und auch Rotwild und
Rehe stellten sich mit Vorliebe ein In einem anderen
Galle Handel e es sich um ein mecklenburgisches Revier,
nämlich um eine Gu .ssagd von uügefähr 1000 Morgen.
Auch hier klagte man über Wasserarmut , durch die
Wünschelrute aber wurden mehrere Quellen und zwei
Wasseradern bloßgelegt . Dadurch konnte man , was
früher nicht mögt ch gewesen war , sogenannte „Suhlen"
für das Schwarzwild anlegen und außerdem war die
Anlage von mit Topinambur und Mais bestandenen

tldäckern möglich. Auch in einem dritten Fall wurde
durch die Wünschelrute soviel Wasser entdeckt, daß ln
dem betreffenden Gelände Jagd- und Forstwirtschaft
ganz aüßerordentlich gesteigert werden konnten.

Bieuenrecht . Die Biene ist ein wilder Wurm . So
belehrt uns ein altdeutsches Rechtssprichwort . Wilde
Tiere sind herrenlos , so lange sie sich in der Freiheit
befinden . Herrenlose Sachen darf jeder an sich nehmen,
wenn die Aneignung nicht gesetzlich verboten ist — Bei.
spiel Bogelschutzgesetz—, oder wenn durch die Besitzer¬
greifung kein Anelgnungsrecht eines andern verletzt wird
— Beispiel Jagd und Fischerei. Wilde Bienen dars
jeder sich aneignen . Dagegen wäre es Diebstahl, einem
Bienenzüchter einen Bienenstock oder die Bienen aus
seinem Stock wegzunehmen . Erlangt ein gesalzenes und
daher im Eigentum seines Besitzers stehendes wildes
Tier die Freiheit wieder , so wird es herrenlos , wenn
der Eigentümer das Tier nicht unverzüglich verfolgt
oder die Berfolgung ausgtbi . Bei der Verfolgung des
Schwarmes dars er fremde Grundstücke betreten . Ist der
Schwarm in eine fremde nicht besetzte Bienenwohnung
eingezogen, so darf er zum Zwecke des Einsangens die
Wohnung öffnen und die Waben herausnehmen , oder
heraus brechen, muß aber den entstehenden Schaden er¬
setzen. Vereinigen sich ausgezogene Bienenschwärme
mehrerer Eigentümer , so werden die Eigentümer , welche
ihre Schwärme verfolgt haben , Miteigentümer des ein¬
gefangenen Gesamtschwarmes . Die Anteile bestimmen
sich nach der Zahl der verfolgten Schwärme . Bettel-
schwärme, die in eine fremde besetzte Bienenwohnung
eingezogen sind, gehören dem Eigentümer der Bienen,
mit denen die Wohnung besetzt war . Der Eigentümer
von Nachbargrundstücken muß das Einfliegen und Ueber-
stiegen von Bienen dulden , wenn dadurch die Benutz¬
ung seines Grundstückes nicht oder nur unwesentlich be-
einträchtigt wird , oder wenn dasselbe nach den ört-
.ichen Verhältnissen bei Grundstücken dieser Lage ge¬
wöhnlich ist. Wird durch Bienen ein Mensch getötet
oder verletzt oder eine Sache beschädigt, so ist der Bie¬
nenhalter verpflichtet, dem Verletzten den daraus ent-
stehenden Schaden zu ersehen.

Von einer abenteuerlichen Flucht berichtet ein
kürzlich nach England zurückgekehrter Soldat des Regi¬
ments Midbleser , der vor zwei Jahren in deutsche Ge¬
fangenschaft geriet und im März dss . Js . mit einem
Feldarbeitertrupp in die Umgegend von Rousselaere ge¬
schickt wurde . Wegen seines auten Verhaltens erlaubte
ihm die Bewachungsmannschaft ziemlich freie Beweg¬
ung , so daß es ihm leicht wurde , zu entfliehen. Eine
ganze Woche hindurch nmndecte er nachts in südlicher
Richtung und hielt sich ani Tage in Wäldern und Grä¬
ben versteckt. Zuletzt war er so erschöpft, daß er aus
die Gefahr hin, dem Feindr in die Hände zu fallen,
ein Bauernhaus betrat , um seinen Hunger *u stillen. Er
fand n" r eine alte Frau am Steroebett ihrer Tochter. Ta¬
ff du wenig Französisch sprach, erwirkte er die Zu-
sniiiu.ung der Frau , daß sie ihm die Rolle der Ver¬
storbenen zu spielen gestattete. Die Leiche wurde im
Garten beerdigt, nachdem er die Mutier überzeugt hatte,
daß nach dem js liege die Ueberbringung in geweihte
Erde stattfinden könne. So legte er denn die ' Kleider
der Verstorbenen an und arbeitete über ein halbes Jahr
der der Frau auf dem Felde . Rur die nämsten Nach-
barn waren in das Geheimnis eingewciht Als die
deutjchen Truppen das besetzte Gebiet verließen , konnte
auch er stch von der angenommenen Mutter dankend ver-abschreden.

Unser Privateigentum.
. , der Besetzung des linken Rheinufers hat dir
besetzende Macht nach dem Waffenstillstandsvertrage auck
das ^ eqmfinonsrecht erhalten . Qb und in welchen
umfange sie es ausüben tvird , wissen wir nicht, des-
glerchen lappen wir darüber im Dunkeln, wie weit im
iu>rtgen bte kriegerischen Ereignisse Einwirkungen ani
uuser^ Prwateigentum und unsere privaten und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse haben werden . Von allen Sei¬
ten hört man daher die Frage auswerfen : Wer träat
dw Gefahr?

Die Antwort ist folgende: Die Gefahr des Unter¬
gangs oder der Verschlechterung seiner eigenen Sache
tragt natürlich der Eigentümer selbst, soweit nickt be-
ÄT Tatumstände , z. B . Vorsatz und grobe Fahrläs-

eine« anderen ihm gegenüber schadenersatzptlich.
ng mmyen. Schaoen durch Aufruhr und Auslans hat
bk Gemeinde zu tragen , in der sie geschehen Schuldet
jemand einem andern eine Sache, so wird er 2 der
Verpachtung zur Ler,tung frei , soweit oie Leistung in¬
folge eines nach der Entstehitirg des Schuldverüältnii 'kes
eintretenden Umstandes, den er nicht zu vertreten hat
unmöglich w,rd . Dagegen muß der Schuldner , sofern

ei" anbereS be|tt»,mt ift, Vorsatz und Fahrlässig,
keil, d . h. Außerachtlassung der im Verkehr erforderlichen
Sorgfalt vertreten . Ist der Forderungsberechtigie mit
der Annahme der gesechuldeten Leistung in, Verzüge so
hat der Schuldner nur Vorsatz und grobe Fahrlässigkeit
zu vertreten Wird bei gegenseitig' n Verträgen di«
emei ! '.e v. li gende -Ze.strmg infolge e nes Umstaw

unmöglich, den weocr er, noch der andere Teil tu

Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche Mitteilung, dass es
Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unseren lieben Vater, Schwiegervater und Grossvater

Herrn
nach schwerem Leiden im Alter von 79 Jahren in die Ewigkeit abzurufen

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet Sonntag, den 5. Januar 1919, nachm. 3 Uhr (frz. Zeit),
vom Trauerhause , Adolfstrasse 23, aus statt.

vertreten hat , so verliert er den Anspruch auf die Ge¬
gen! .istung. Kann der Verkäufer von Wein diesen also
wegen zufälligen Unterganges oder Requisition nicht lie-
wrn , so kann er auch den Kaufpreis nicht fordern.

Käufer aber an Stelle des Weines den Re¬
quisit,onspreis verlangt , so muß er auch den Kaufpreis
bezahlen , ^.ritt die Unmöglichkeit der Leistung durch
"EUmstand ein, den der Käufer zu vertreten hat , so
behalt der Verkäufer den .Anspruch auf die Gegenleist-
ung . Er muß stch jedoch anrechnen lassen, was er in-
folge der Befreiung von der Leistung erspart . Mit der
Uebergabe oer verkauften Sachen geht die Gefahr des
zufälligen Unterganges und einer zufälligen Verschlechte¬
rung eins den Käufer über , der von der HebcTcabe an
and) die Nutzungen zu ziehen und die Lasten zu tra¬gen hat.

Aber auch andere Bundesstaaten , wie zum Beispiel
Bayern , werden keirun geschlossen in die Form einer
neuen Bundesrepublik übergehen . Vielleicht tvird sich
der Kern des früheren Königreichs Bayern mit Deutsch-
Lesterreich verbinden , während Franken sich einer an¬
deren Republik anschließt. Seitens der RetchSregierung
soll jedoch auf diese Um« und Neubildungen keinerlei
direkter Einfluß oder gar Zwang ausgeübt werden . Im
Gegenteil , man wird abwarten , ob und wie sich der¬
artige Bestrebungen aus den verschiedenen Volksstämmen
und Bevölkerungsteilen selbst herarls kristallisieren und
wird stch darauf beschränken, solche Bestrebungen , so-
fern sie wirtschaftlich und kulturell zweckmäßig erschei¬
nen, wohltvollend zu unterstützen. Vom unitarischen
Standpunkte aus war die Konferenz der Ansicht, daß
die Bildung einer Rheinis ch-W e st s ä l i s che n
B u ndesrepublik  durchaus begrüßenswert
sei, und ebensowenig wäre ettvas dagegen einzuwen¬
den, wenn sich zum Beispiei Erfurt einer Bundesrepu-
mtt Groß -Thüringen anschließe oder in Schlesien und
Ostpreußen entsprechende L-ond crbestrebungen stat finden
würden . Man glaubt , daß bei einer schars unitarischm
Zusammenfassung der ganzen Reichsverwaltung sich die
Gefahr einer Sonderrepublik aus diesen Bestrebungen
nach Neubildung von Bundesrepubliken nickt eraebenwird.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von Zurkerkarten.

Die Ausoabe der neuen Zuckerkarlen findet am
Dienstag, den 7. und am Mltlwoch den 8 Januar
nachm'llags auf Zimmer 11 des Ralhauses statt und zwar:

Dienstag von 1—3 Uhr Bezirk4
„ „ 3—5 „ „ 2

Mittwoch„ 1—3 „ „ 3
» » 3 5 „ » 1

Die Zelt ist genau einzuhalten, die allen Zucker»
karienadschnitte find als Ausweis voizulegen.

S chi er fte i n , den4. Januar 1919.
Der Büraermeifter: Schmidt.

*** - Achtung
Kaufe

Korhioeiden,
zu hohem Preise.

Ein 2flöckiges

Wohnhanr
Mit Laden und Lager¬
raum oder Werkstätte

ist zu verkaufen.
Näh . Mninzerstraße 8.

J »ch. Schäser,Garlenstr. 15. r- z-ZimnemihnW
Ungefähr 14jäh>iges eins

gesucht.
Näheres Karlftraße S.

NLÄMtzL
von 9—12 Uhr vormillags.
Näh. in der Geschäftsstelle.

Verloren
am Neujahrslage ein

Halstuch
aus der Wilhelmstrabe. Ab¬
zugeben gegen Belohnung.

Mittelstroße 18 .

Amtliche Bekanntmachung.
Auf Befehl des Herrn Kommandanten von Schierstein

teile ich der Bevölkerung mit. daß sämiliche Befehle des
vorherigen französischen Kommandanten ungeschmälert in
Kraft bleiben, namentlich wird dringend gewarnt, ohne Aus¬
weise den Gemeindebezirk zu verlassen oder nachts zu ver¬
kehren.

Der Bürgermeister.

Philipp Nicole», balitechoischer Mo,
mr Kirchgasse 1.

Empfehle mich im Anferligm von Bauzeichnungen,
Kostenberechnungen, Abrechnungen sowie allen in dos
Baufach einschlagenden lechnischen Arbeiten für Neu» und
Umbauten und Beratungen Ferner übernehme die
Führung von Geschäftsbücher unter Zusicherung dies-
kreler und gewifienhafler Bedienung.

Hochachtend
Philipp Riloley Architekt.

Passbilder
P ’tr'

liefert in kürzester Frist

Atelier
FritzS

Biebrich,
94 Rathausstrasse 94.

Aufnahmen an trüben Tagen und abends bei eiektr.Licht.

ii r

Kirchliche Nachrichten.
Karholische Kirche.
Das Kochamt ist wegen

des um 10 Uhr stallfindenden
Mililärgotlesdienstes bis aus
weiteres um 9 Uhr; die
Frühmesse dementsprechend
um 7 Uhr._

Evgl . Kirche.
Sonntag, den5. Jan. 1919.

Vorm. 9 Uhr Kauptgolles»
dienst. 10 Uhr Kindergoltes»
dienst. Nachmittags3 Uhr
Bidelstunde. (Franz. Zeit)

Pfarrer Eunz.

(Uein-£tlkett$
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

$ »»<f*»#i W . Probst

Eine Grube

v«Ng
zu kaufen gesucht. Offerten
unter L 100 an die Ge-
schäfisstetle.  _

Geschnilienes, trockenes

Brennholz
hak adzugeben

Zimmermeifter Kopp,
Biebrich.

Von Schierstein aus h nter
der Schlohmauek.

Kragen , Manschette»
nud Borhemden zum
Waschen und Bügeln für
Wiesbadner Nenwäsche-
rei, auch Annahme von
Kleidern zum Reinigen
und Färben.

Frau Wehnert,
Mittelst ». 8.
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